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Vorwort

Zusatzjobs nach § 16 Absatz 3 Sozial­
gesetzbuch II – auch als 1-Euro-Jobs oder 
Arbeitsgelegenheiten bezeichnet – werden 
zurzeit verstärkt in der Öffentlichkeit 
diskutiert. Sie sind ein wichtiges Einglie­
derungsinstrument für die Zielgruppe der 
Langzeitarbeitslosen. 

Mit diesem Instrument werden jedoch 
nicht nur Potentiale, sondern auch Risiken 
verbunden. Aus diesem Grund hat die 
Arbeitsförderbetrieb gGmbH Worms in Ko
operation mit Univation Köln die Arbeitsge-
legenheiten systematisch analysiert. 

Die ausgearbeitete „Studie zur Wirksamkeit 
der Zusatzjobs in der Region Worms“ mit al-
len in dieser Zeit gewonnenen Ergebnissen 
und Handlungsempfehlungen liegt Ihnen 
jetzt vor. 

Die Broschüre informiert Sie umfassend 
über das Konzept, den Prozess und die Re-
sultate der Zusatzjobs in der Region Worms 
und soll zur Weiterentwicklung dieses Ins-
truments anregen.

Ich danke daher allen Mitwirkenden der 
Studie, insbesondere der Arbeitsförder-
betrieb gGmbH für die vielfältigen Befra-
gungen aller am Arbeitsmarkt Beteiligten 
sowie für das Zusammentragen und die 
Auswertung des Datenmaterials am Bei-
spiel des Arbeitsmarktes in Worms und der 
intensiven Begleitung und Evaluation durch 
Univation Institut für Evaluation Dr. Beywl 
Associates GmbH, Köln.

Eine Studie, die sicherlich in vielen Städten 
Deutschlands als Multiplikator dienen kann.

 

 
 
Georg Büttler 
Bürgermeister  

der Stadt Worms
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Vor diesem Hintergrund hat sich die 
städtische Arbeitsförderbetrieb gGmbH 
entschlossen, eine „Studie zur Wirksamkeit 
der Zusatzjobs“ in Kooperation mit Uni
vation Institut für Evaluation Dr. Beywl & 
Associates GmbH, Köln, durchzuführen.

Möglich wurde dies unter anderem durch 
die EU-Gemeinschaftsinitiative EQUAL, 
die innovative, arbeitsmarktpolitische 
Projekte fördert. Im Netzwerk „So_WirtS! 
– Neue Kooperation zwischen dem Sozi-
al- und dem Wirtschafts-System!“ dieser 
EU-Gemeinschaftsinitiative übernahmen 
die Arbeitsförderbetrieb gGmbH das Teil-
projekt „Erster und Zweiter Arbeitsmarkt“ 
mit Unterstützung des Bildungswerkes des 
Alzeyer und Wormser Handwerks.

Dieses Projekt gliedert sich in zwei Bereiche. 
Einerseits analysiert die genannte Studie 
die Wirkung und Umsetzung der Arbeits-
gelegenheiten, andererseits werden neue 
Qualifizierungen und Ideen zur Gestaltung 
der Zusatzjobs im Rahmen eines „Innovati-
onslabors“ direkt praktisch umgesetzt.

Mit der vorliegenden Broschüre halten Sie 
alle Ergebnisse des Teilprojektes in den 
Händen. Die Projektpartner möchten hier 
Empfehlungen und Schlussfolgerungen zur 
Weiterentwicklung der Arbeitsgelegenheiten 
aufzeigen. Außerdem sollen Hinweise gege-
ben werden, wie die Zusatzjobs anzulegen 
sind, damit sie ihre sozial- und arbeitsmarkt-
politischen Ziele bestmöglich erreichen. 

Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre viel  
Freude und neue Erkenntnisse.

 

 

In Worms besteht die kommunale Be
schäftigungsförderung seit 1995, zuerst  
als Abteilung des städtischen Sozialamtes 
und seit Ende 2000 als eigenständige  
Gesellschaft (Arbeitsförderbetrieb gGmbH). 
Als kommunaler Träger im Bereich der 
Arbeitsförderung ist es unsere Aufgabe, 
Benachteiligte durch Vermittlung von beruf-
lichen Qualifikationen zu fördern und so an 
den 1. Arbeitsmarkt heranzuführen.

Erfahrungen konnten wir bereits mit den 
nach dem Bundessozialhilfegesetz (BSHG) 
durchgeführten Arbeitsgelegenheiten 
machen, die als gemeinnützige und zusätz-
liche Arbeit gegen Mehraufwandsentschä-
digung ein fester Bestandteil im Rahmen 
der „Hilfe zur Arbeit“ wurden. 

Mit der Umsetzung der so genannten  
„Hartz-Reformen“ blieben viele Fragen zu 
den „neuen“ Arbeitsgelegenheiten offen, 
die nunmehr im Sozialgesetzbuch II geregelt 
sind. Auch heutzutage findet eine intensive 
Auseinandersetzung in der Fachöffentlich-
keit und in den Medien über die angemes-
sene Gestaltung und Umsetzung der Zu-
satzjobs nach § 16 Abs. 3 Satz 2 SGB II statt, 
wobei die Einschätzungen kontrovers und 
weiterhin viele wichtige Fragen 
ungeklärt sind. 

Mit steigender Arbeitslosigkeit und einhergehender Verfestigung der Langzeit- 
arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik Deutschland ist die gemeinnützige und zusätzliche  
Arbeit im Rahmen der Arbeitsgelegenheiten nach § 16 Absatz 3 Sozialgesetzbuch II  
ein wichtiger Bestandteil in der Sozialgesetzgebung geworden. Mittlerweise wird sie  
flächendeckend in Kommunen, Beschäftigungsgesellschaften, Verbänden, Trägern  
und anderen Einrichtungen eingesetzt.
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Info

Der Arbeitsförderbetrieb ist seit 
2006  nach DIN EN ISO 9001:2000 
und AZWV zertifiziert. Die hier 
fest geschriebenen Grundsätze 
zur kontinuierlichen Verbesserung 
der Durchführung von Bildungs-
maßnahmen fließen auch in die 
Durchführung von Arbeitsgelegen-
heiten ein.

Rüdiger Rick 
Geschäftsführer  

Arbeitsförderbetrieb gGmbH
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ZU DIESER BROSCHÜRE

In einem rund zwei Jahre währenden Pro-
zess der Evaluation hat sich umfangreiches 
Material angesammelt. Die vorliegende 
Broschüre präsentiert in ihrem Hauptteil 
„Zentrale Erkenntnisse“ (ab Seite 22) zum 
konzeptionellen Rahmen der Studie, dem 
Prozess der „Zusatzjob“-Maßnahme sowie 
zu Resultaten und Vorschlägen, die sich aus 
dieser Arbeit ergeben.

Den „Zentralen Erkenntnissen“ stellt diese 
Broschüre zwei Abschnitte für den Lesen-
den voran: Das Kapitel „Zur Wirksamkeit 
der Zusatzjobs in Worms – Das Netzwerk“ 
(Seite 10) gibt Auskunft über die am Pro-
jekt beteiligten Akteure in Worms sowie 
in Köln. An die noch nicht mit der Materie 
vertrauten Lesenden wendet sich „Auf ein 
Wort: Zusatzjobs“ (Seite 12).

Ebenfalls den „Zentralen Erkenntnissen“ 
vorangesellt sind in einem eigenen Kapi-
tel Antworten auf die Frage „Wie ist die 
Studie angelegt?“ (ab Seite 16). Sie geben 
inbesondere Aufschluss über metho-
dische Vor- und Hauptfragen des weiteren 
Evaluationsprozesses.

Wegen des großen Umfangs an Material,  
das im Laufe von knapp zwei Jahren inten-
siver Arbeit an der Studie gesammelt werden 
konnte, können im Hauptteil der hier vorlie-
genden Broschüre leider nicht alle Tabellen, 
Graphiken und statistischen Erhebungen in 
erschöpfender Tiefe dargestellt werden. Dar-
um sei dem oder der geneigten Lesenden 
der Griff zur beigefügten CD-ROM ausdrück-
lich ans Herz gelegt.

Am Puls der Zeit liegen die Akteure mit  
ihrem „Innovationslabor“, das einige  
Erkenntnisse aus dem Evaluationsprozess 
bereits in die tägliche Arbeit überführt. 
Einen Einblick in das Wormser Innovations-
labor gewährt diese Broschüre ab Seite 40.

Jene Menschen, die in dieser Broschüre 
buchstäblich „ins Bild gesetzt werden“ 
sind Teilnehmende an der dokumentierten 
„Maßnahme nach § 16 Absatz 3 SGB II“.  
In ihrem Dienst steht die Arbeit im Prozess 
der Evaluation und ihrer Dokumentation. 
Den zahlreichen Interview-Partnerinnen 
und -Partnern unter den Zusatzjobbenden 
wie auch in den beteiligen Institutionen gilt 
besonderer Dank.

„So_WirtS!“ ist eine Entwicklungspartnerschaft im Rahmen von „EQUAL“.  
EQUAL ist eine EU-Gemeinschaftsinitiative, die neue Wege, Methoden und Konzepte  
gegen Diskriminierung und Ungleichheiten am Arbeitsmarkt entwickeln will.

Die Gemeinschaftsinitative stützt sich auf 
die Erfahrungen der vorausgeganenen 
Initiativen ADAPT und BESCHÄFTIGUNG. 
EQUAL setzt sich für die berufliche Integra-
tion von am Arbeitsmarkt benachteiligten 
Personengruppen ein.

Im Vordergrund des vom Europäischen  
Sozialfonds (ESF) kofinanzierten  
Programms stehen auch die Schaffung 
neuer Arbeitsplätze und die Verbesserung 
der Bedingungen für lebensbegleitendes 
Lernen.

Innovation und Integration

Mit der Gemeinschaftsinitiative EQUAL 
werden innovative Modelle gefördert, die 
geeignet sind, bestehende Ungleichheiten 
und Diskriminierung am Arbeitsmarkt zu 
beseitigen. In EQUAL erfolgreich umgesetzte 
Innovationen sollen in die arbeitsmarkt
politischen Förderinstrumentarien der 
Mitgliedstaaten transferiert werden und zur 
Verwirklichung der Ziele und zur Weiterent-
wicklung der nationalen Arbeitsmarktpoli-
tiken und der Europäischen Beschäftigungs-
strategie beitragen. Als transnationales 
Programm soll EQUAL den Austausch, 
gegenseitiges Lernen und die Nutzung von 
Synergien der Programm- und Projektak-
teure auf europäischer Ebene fördern.
> Umfangreiche Informationen zur Gemeinschafts
initiative EQUAL und weiterführende Hinweise auf 
deutsche Entwicklungspartnerschaften, die ein 
vergleichbares Themengebiet wie „So_WirtS!“ 
behandeln, finden Sie auf beigefügter CD-ROM.

Mehr Auskunft über EQUAL: www.equal.de

Seite � | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | EQUAL
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ZUR WIRKSAMKEIT DER ZUSATZJOBS  
IN WORMS – DAS NETZWERK
ZUR WIRKSAMKEIT DER ZUSATZJOBS  
IN DER REGION WORMS – DAS NETZWERK

„So_Wirts!“ 
Die Zusammenarbeit zwischen gemein-
nützigen Trägern und der freien Wirtschaft 
zu verbessern, ist ein zentrales Ziel von 
„So_Wirts!“ als auch dem Zusammenschluss 
von arbeitsmarktpolitischen Akteuren, Wirt-
schaftsunternehmen und der Stadt Worms.

Ergänzend zur Entwicklung von Kooperati-
onsmöglichkeiten zwischen dem Ersten und 
Zweiten Arbeitsmarkt, die im ersten Teilpro-
jekt vom AFB bearbeitet werden und über 
deren Ergebnisse diese Broschüre berichtet, 
werden die vier folgenden Themenbereiche 
behandelt: 

n	 Entwicklung von Kooperations
modellen zwischen Unternehmen 
und Bildungsträgern in Fragen der 
Qualifizierung von Beschäftigten und 
Arbeitssuchenden,

n	 die familienfreundlichere Gestaltung des 
Arbeitsmarkts in der Region Worms

n	 sowie die Entwicklung 
eines Managements von 
Unternehmenskooperationen

n	 Europäisches Projektmanagement

Die Projekte in diesen Themenbereichen 
werden getragen von der Arbeit & Leben 
gGmbH, der Wirtschaftsförderungsgesell
schaft mbh und dem Bildungswerk des 
Alzeyer und Wormser Handwerks gGmbH 
sowie der Stadtverwaltung von Worms  
(Bereich Soziales, Jugend und Wohnen –  
Abteilung Kindertagesstätten/Tagespflege) 
und dem Berufsfortbildungswerk des DGB 
GmbH, Heidelberg.
 Weitere Informationen zu  
„So_Wirts!“: www.so-wirts.de

AFB
Die Arbeitsförderbetrieb gGmbH (AFB) ist 
seit 1995 damit betraut, Arbeitslosigkeit in 
Worms zu beseitigen und benachteiligte 
Bürgerinnen und Bürger zu unterstützen. 
Seit dem 1. August 2000 sind alle Beschäf-
tigungsziele und -projekte der Wormser 
Stadtverwaltung unter dem Dach der AFB 
gebündelt. Ziel der kommunalen Beschäfti-
gungsförderung ist es dabei insbesondere, 
benachteiligte Menschen beruflich weiter 
zu qualifizieren, um ihnen den Weg auf den 
Ersten Arbeitsmarkt zu bahnen.
Für eine Gesamtschau auf die Arbeitsförderbetrieb 
gGmbH siehe: www.afb-worms.de

Univation
Die Firma Univation Institut für Evaluation 
Dr. Beywl & Associates GmbH, führt vor-
rangig Evaluationen durch und begleitet 
sie. Das Institut ist aus der Anfang der 
90er Jahre eingerichteten Arbeitsstelle für 
Evaluation an der Universität zu Köln hervor 
gegangen. 1997 erfolgte die Ausgrün-
dung von Univation. Seit Beginn werden 
evaluationstheoretische, -praktische und 
weiterbildende Aktivitäten verbunden. 
Evaluiert werden Programme u. a. in den 
Feldern Bildung, Arbeitsmarkt, Soziales, 
Gesundheit und Jugend – für öffentliche 
Verwaltungen, Non-Profit-Organisationen 
und private Unternehmen. Univation als 
feldübergreifendes Evaluationsinstitut ist 
einem nutzen- und beteiligtenorientierten 
Ansatz verpflichtet.
Zur Internet-Präsenz der Univation Institut für  
Evaluation Dr. Beywl & Associates GmbH:  
www.univation.org

Was verbirgt sich hinter dem Titel der „Studie zur Wirksamkeit der Zusatzjobs  
nach § 16 Abs. 3 SGB II in der Region Worms im Rahmen der EQUAL-Entwicklungs
partnerschaft ‚So_Wirts!’“? 

Zunächst ein Netzwerk von Organisationen, die kurz vorzustellen sind.

Seite 10 | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | Das Netzwerk

Info

Finanziell unterstützt werden die 
Projektträger durch das Bundesmi-
nisterium für Arbeit und Soziales, 
den Europäischen Sozialfonds, das 
Ministerium für Arbeit, Soziales, 
Gesundheit, Familie und Frauen des 
Landes Rheinland-Pfalz, das Job-
Center für Arbeitsmarktintegration 
GmbH Worms sowie die Bundesa-
gentur für Arbeit.

Info

Die „Studie zur Wirksamkeit der 
Zusatzjobs nach § 16 Abs. 3 SGB 
II in der Region Worms im Rahmen 
der EQUAL-Entwicklungspartner-
schaft‚ So_Wirts!’“ wurde von der 
Univation GmbH, Köln, zusam-
men mit der Arbeitsförderbetrieb 
gGmbH, Worms, erstellt.
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„Zusatzjobs“ und  
„Arbeitsgelegenheit in der 
Entgeltvariante“ 

Geprägt wurde der Begriff der „Zusatz- 
jobs“ durch die Arbeitshilfe der Bundes
agentur für Arbeit, um die „Arbeitsgelegen-
heiten mit Mehraufwandsentschädigung“ 
von „Arbeitsgelegenheiten in der Entgelt
variante“ zu unterscheiden. 

Letztere sind sozialversicherungspflichtige 
Arbeitsverhältnisse, die nicht zwingend  
im öffentlichen Interesse liegen. Diese  
„Arbeitsgelegenheiten in der Entgelt
variante“ sind nicht Gegenstand dieser 
Wormser Studie.

Der gesetzliche Rahmen

Geregelt hat der Gesetzgeber die Zusatz-
jobs als so genannte „Arbeitsgelegen- 
heiten mit Mehraufwandsentschädigung“ 
in § 16 Absatz 3 Satz 2 des Sozialgesetz-
buchs II („SGB zwei“).

Wie die andere Form der öffentlich geför-
derten Beschäftigung nach § 16 Absatz 
3 Satz 1 SGB II – die in der Studie nicht 
behandelten „Arbeitsgelegenheiten in der 
Entgeltvariante“ – sollen die Zusatzjobs 
der Eingliederung in den Arbeitsprozess 
dienen.Dabei sind sie allerdings als letztes 
Mittel zu ergreifen: Die Vermittlung auf 
einen regulären Arbeits- oder Ausbildungs-
platz oder in eine Qualifizie-
rung sowie andere Einglie-
derungsinstrumente haben 
gegenüber dem Zusatzjob 
Vorrang.

Die Zusatzjobber nehmen in der Regel 
sechs Monate an einer Maßnahme teil.  
Eine Verlängerung ihrer Arbeit ist möglich. 
Pro Woche arbeiten die Zusatzjobber maxi-
mal 30 Stunden in der Maßnahme.

Für die Maßnahmen, in denen die Zusatz-
jobber beschäftigt werden dürfen, sieht der 
Gesetzgeber vor:

n	 Die Arbeiten, die von den Zusatzjob-
bern verrichtet werden, müssen im 
öffentlichen Interesse liegen. Das 
Ergebnis ihrer Arbeit muss also der 
Allgemeinheit dienen.

n	 Zusatzjobber dürfen nur zusätzliche 
Arbeiten verrichten. Das heißt, die 
Arbeiten, mit der die Zusatzjobber 
beschäftigt werden, dürften ohne 
die Förderung aus den Mitteln der 
Arbeitsagentur nicht, nicht im ge-
leisteten Umfang oder erst zu einem 
späteren Zeitpunkt erledigt werden.

Um die Aufgaben der Zusatzjobber von 
solchen abzugrenzen, die auch ohne die 
Förderung der Arbeitsagentur erledigt wür-
den, sind vielerorts so genannte  
„Positivlisten“ im Gebrauch.

Zusatzjobs in Worms:  
Der Finanzielle Rahmen

In Worms wurden im Jahr 2006 knapp  
500 Zusatzjobs von der Arbeitsagentur 
bewilligt. Die Mehraufwandsentschädi-
gung, die die „1-Euro-Jobber“ zusätzlich 
zum Arbeitslosengeld II erhalten, beträgt 
zurzeit 1,25 Euro pro Stunde (Stand: 
1. Oktober 2007). Diese zusätzliche 
Vergütung erhalten alle Zusatzjobber 
in Worms als Aufwandsentschädigung, 
zusätzlich zu den Regelleistungen und den 
Unterkunftskosten.

Den Unternehmen, die die Zusatzjobs an-
bieten, wird je Teilnehmerin und Teilnehmer 
monatlich eine Pauschale von 225 Euro 
gezahlt. Im Fall eines untersuchten Unter-
nehmens, das später an den Start ging, 
sind es zurzeit noch 250 Euro monatliche 
Teilnehmerpauschale. Hinzu kommt jeweils 
der Betrag für die von ihnen geleisteten 
Stunden. Die Pauschale deckt unter ande-
rem die Verwaltungskosten, die Unfall- und 
Haftpflichtversicherungen sowie die Kosten 
für Arbeitskleidung und Fahrtkosten der 
Teilnehmenden ab.

Falls ein Zusatzjob auch eine Qualifizie-
rungsmaßnahme enthält, können auch 
höhere Pauschalen bewilligt werden.

Info

> Den aktuellen Text (Stand:  
30. Oktober 2007) des Sozialge-
setzbuchs II finden Sie auf beige-
fügter CD-ROM.

Zusatzjobs bezeichnen Arbeitsgelegenheiten, die dem öffentlichen Interesse dienen 
müssen und zusätzlich zu regulären Beschäftigungsverhältnissen geschaffen werden. 
Sie begründen kein Arbeitsverhältnis und sollen Menschen – die zwar arbeitsfähig sind, 
aber keine Arbeit finden – eine Beschäftigungsmöglichkeit bieten. 

AUF EIN WORT: 
„ZUSATZJOBS“

Seite 12 | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | Was sind Zusatzjobs?
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LOKALER KONTEXT 
– WIRTSCHAFT IN WORMS

„Worms hat eine ausgewogene Wirtschaftsstruktur mit einem vielfältigen und  
qualifizierten Arbeitsplatzangebot im produzierenden Gewerbe, Handwerk, Handel  
und Dienstleistungsbereich.“ – Leitbild der Stadt Worms.

Beschäftigungslage  
in Worms

In Worms existierten zum Stichtag 30. Juni 
2006 rund 3.000 Betriebe mit insgesamt 
26.200 Beschäftigten. Großbetriebe mit 
über 100 Mitarbeitenden existieren rund 
40. Sie stellen mit rund 13.000 Beschäf-
tigten annähernd die Hälfte der Wormser 
Arbeitsplätze.

Schwerpunkte liegen im verarbeitenden 
Gewerbe, im Handel, im Bereich der priva-
ten Dienstleistungen, beispielsweise der 
Zeitarbeit, es folgt das Gesundheitswesen. 
Die Logistikbranche erweist sich seit 2002 
als Jobmotor.  Es bestehen rund 1.700 
Unternehmen, die als Kleinbetriebe bis zu 
zehn Menschen beschäftigen.

Im Zusammenhang mit der Studie zur 
Wirksamkeit von Zusatzjobs in Worms ist es 
von Bedeutung, dass knapp zwei Drittel der 
Arbeitsplätze in Worms von qualifizierten 
Arbeitskräften eingenommen werden,  

die über eine abgeschlossene Berufsaus
bildung oder einen höherwertigen Berufs-
abschluss verfügen.

Arbeitskräftepotenzial  
in Worms

Zur Jahresmitte 2006 umfasste das Arbeits-
kräftepotenzial der Wormser Wohnbevöl-
kerung 37.000 Menschen, davon 19.900 
Männer und 17.100 Frauen. 3.900 Men-
schen verfügen unter ihnen über keinen 
deutschen Pass.

Die Zahl der arbeitsfähigen Jugendlichen 
unter 20 Jahren lag Mitte 2006 bei 1.700 Per-
sonen, die der 20- bis 25-Jährigen bei 3.400.

Von Bedeutung ist für die Einschätzung des 
Arbeitskräftepotenzials in Relation zu den 
derzeit vorhandenen Arbeitsplätzen, dass 
knapp die Hälfte der Arbeitsplätze von Ein-
pendlern aus den umliegenden Kreisen und 
Städten besetzt wird.

Die Anzahl der Teilnehmenden an Maß
nahmen nach § 16 Absatz 3 SGB II wird  
von der Arbeitsagentur Mainz derzeit 
(Stand Oktober 2007) für die Stadt Worms 
auf 277 Personen beziffert, im Bezirk Alzey-
Worms auf 325 Menschen. Diese Zahlen 
geben den Stand der laufenden Statistik 
wieder. Nach Einschätzung der Agentur für 
Arbeit lag die Zahl der Maßnahmeteilneh-
menden nach Einführung des arbeitsmarkt-
politischen Instruments im geschätzten 
Mittel bei circa 270 bis 280 Personen.

Beschäftigung durch 
Beschäftigungsentwickler

Im Bereich der kommunalen Arbeitsmarkt-
politik ist der Beschäftigungsentwickler zu 
erwähnen. Er beschäftigt sich auf Seiten 
der Wirtschaftsförderung mit der  Auffin-
dung beziehungsweise Entwicklung von 
zusätzlichen Arbeits- und Ausbildungs-
plätzen. Der Fokus des Beschäftigungs-
entwicklers liegt auf kleinen und mittleren 
Unternehmen.

Dem Netzwerk im EQUAL-Projekt „So_WirtS!“ 
ist der Beschäftigungsentwickler als stra-
tegischer Partner über zielgruppenorien-
tierten Teilprojekte verbunden.

Arbeitslosigkeit in Worms

„Die Arbeitslosigkeit in der Stadt 
Worms lag im Februar 2007 mit 
10,2 Prozent zwar höher als im 
restlichen Rheinhessen, bewegte 
sich aber im Bundesdurchschnitt. 
Männer und Frauen hatten dabei 
einen gleich hohen Anteil an der 
Arbeitslosigkeit. Der Anteil der 
älteren Arbeitslosen über 50 Jahre 
betrug rund 25 Prozent, der Anteil 
der Langzeitarbeitslosen fast 40 
Prozent. Der Anteil der Jugend-
lichen unter 20 Jahren an der 
Gesamtarbeitslosenzahl betrug 
2,4 Prozent, der der jüngeren 
Arbeitskräfte unter 25 Jahren 10,0 
Prozent.“

Quelle: www.worms.de

Seite 14 | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | LOKALER KONTEXT
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DAS DESIGN DER STUDIE

Während in den Medien vor allem individuelle Konsequenzen der Arbeitsmarktpolitik  
behandelt werden, setzt sich die Fachöffentlichkeit bereits seit Jahren intensiv mit der  
Frage auseinander, wie die Zusatzjobs angemessen gestaltet und umgesetzt werden 
können. 

Ziel der Studie zu den Zusatzjobs nach  
§ 16 Absatz 3 SGB II in Worms war es, Infor-
mationen über das Konzept, den Prozess 
und die Resultate der „Arbeitsgelegenheiten 
mit Mehraufwandsentschädigung“ bereitzu-
stellen, die den lokalen, regionalen und nati-
onalen Akteuren als Anregung dienen sollen, 
dieses arbeitsmarktpolitische Instrument 
weiterzuentwickeln.

Die empirischen Befunde der Studie sind der 
Arbeit von Frau Eva Schumann (Arbeitsförder
betrieb, Worms) und Frau Susanne Mäder 
(Univation, Köln) zu verdanken.

Erste Schritte zur Fortentwicklung des 
Instruments „Zusatzjob“ gingen im Verlauf 
des Evaluationsprozesses vom Innovations
labor aus.

Auftrag und Konzeption  
der Studie

Wie einleitend erwähnt, war es Ziel der 
Studie, den arbeitsmarktpolitischen 
Akteuren Informationen über Potenziale, 
Umsetzung und Wirkung der Zusatzjobs 
zur Verfügung zu stellen. Sie hatte daher 
„formativen“ Charakter. Mit der Studie soll 
dazu beigetragen werden, auf der Basis 
empirischer Daten und eines organisierten 
Erfahrungsaustauschs die „Arbeitsgelegen-
heiten mit Mehraufwandsentschädigung“ 
zu optimieren.

Untersuchungsinteresse

Das zentrale Untersuchungsinteresse, das 
die Aktivitäten der Studie steuerte, lautete: 
Welche Anforderungen sind an die Gestal-
tung von Zusatzjobs zu richten, damit diese 
ihre Brückenfunktion zum Arbeitsmarkt 
besser erfüllen?

Um diese Frage zu beantworten, wurden 
neben den Teilnehmenden die verschie-
denen arbeitsmarktpolitischen Beteilig-
tengruppen wie Fallmanagerinnen und 
Fallmanager, Vermittlerinnen und Vermittler 
sowie Koordinatorinnen und Koordinatoren 

der Träger von Arbeitsgelegenheiten in die 
Evaluation einbezogen.

Im SGB-II-Instrumentarium sind die Zusatz-
jobs ein Mittel mit sowohl individuellen wie 
auch gesellschaftlichen Auswirkungen.

Aus der Vielzahl der Akteure und der Kom-
plexität der Kausalbeziehungen ergab sich 
die Notwendigkeit eines multiperspekti-
vischen und multimethodischen Vorgehens 
in der Evaluation.

Fragestellungen  
als Ecksteine des 
Evaluationsdesigns

Im Rahmen von Abstimmungsgesprächen 
wurden die für die Studie leitenden Frage-
stellungen ausdifferenziert. Das Ergebnis 
dieses Abstimmungsprozesses war eine 
umfangreiche Übersicht, die zur Steuerung 
der Evaluation diente.
> Die Übersicht über Fragestellungen finden Sie 
im Teilbericht „Auftrag und Konzeption der Studie“ 
(11/05), Tabelle 1 auf der beigefügten CD-ROM

Evaluationsmethoden 
„Multiple methodische Zugänge sind 
vielfach erforderlich, um komplexe gegen-
stands- und kontextangepasste Evaluati-
onsstrategien zu verfolgen und Evaluati-
onsmodelle gemäß den Anforderungen des 
Evaluationszweckes und der zu bearbei-
tenden Fragestellungen auszuwählen. Die 
eingesetzten Evaluationsmethoden werden 
in Abhängigkeit von der Fragestellung und 
dem Evaluationsgegenstand in Abstimmung 
mit den Auftraggebenden und wichtigen 
Beteiligten gewählt.“ 
(Quelle: www.univation.org)

Seite 16 | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | Das Design der Studie
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Zu Beginn diente die Sammlung an Frage-
stellungen als Orientierung und Plannungs-
hilfe für die Anlage der Studie. So war die 
Frageliste nicht als geschlossen zu verste-
hen – es konnten neue Fragen hinzukom-
men, während andere in den Hintergrund 
traten. 

Mit der zunehmenden Abstimmung der 
Studie und durch die Beteiligung der rele-
vanten Gruppe mussten weitere Informa-
tionsinteressen und Bewertungskriterien 
berücksichtigt werden. 

Als zentrale Fragestellungen kristallierten 
sich die folgenden heraus: 

n	 Wie sind die Zusatzjobs konzeptionell 
gerahmt in Bezug auf Zielsetzungen, 
Zielgruppenorientierung, Tätigkeiten, 
Qualifizierungsanteile?

n	 Wie verläuft der Prozess? Welche 
Reibungspunkte/Hemmnisse treten 
im Prozess auf?

n	 Wie hoch ist die Akzeptanz der Zusatz-
jobs und der Qualifizierung auf Seiten 
der Teilnehmenden? Inwieweit trägt 
die Teilnahme zur Erhöhung der Be-
schäftigungsfähigkeit bei? Inwieweit 
treten erwünschte und unerwünschte 
(Neben-) Wirkungen auf?

Das Evaluationsdesign

In dem zweieinhalbjährigen Projektzeit-
raum wurden folgenden Erhebungen 
durchgeführt:

n	 Pilotbefragung von 111 Teilneh-
menden des Arbeitsförderbetriebs in 
Form von 30-minütigen Face-to-Face-
Interviews (2005)

n	 Einstündige Leitfaden-Interviews 
mit sechs Fallmanagern/-innen und 
Vermittler/-innen des Jobcenters für 
Arbeitsmarktintegration in Worms 
(2006)

n	 Workshops mit zentralen Akteuren 
(Unternehmensvertretern, Interes-
senvertreter, arbeitsmarktpolitische 
Akteure wie Träger von Arbeitsge-
legenheiten, ARGE-Vertreter), im 
Rahmen einer Tagung zur `Arbeitsge-
legenheiten – Fit für die Zukunft?´ in 
Worms (11.07.2006)

n	 Längsschnitterhebung in Form 
von strukturierten Face-to-Face-
Interviews zu zwei Zeitpunkten: 
Befragung von 77 Teilnehmenden 
bei vier Trägern zu Beginn der 
Arbeitsgelegenheit (Ausgangsbe-
fragung, 2006), Befragung von 77 
Teilnehmenden bei sechs Trägern 
zum Ende der Arbeitsgelegenheit 
(Abschlussbefragung, 2007) 

n	 einstündige Leitfaden-Interviews mit 
sieben Trägern von Arbeitsgelegen-
heiten in Worms (2007)

> Die fachsprachlichen Ausdrücke der Evaluation 
werden erläutert im „Glossar der wirkungsorien-
tierten Evaluation“, Köln [Univation Institut für 
Evaluation Dr. Beywl & Associates GmbH] 2004

Die Stichprobenumfänge wurden während 
des Projektverlaufs diskutiert und fest-
gelegt. Sie waren insofern bereits für die 
Anlage der Studie von entscheidender Be-
deutung, als die Co-Finanzierung an diesbe-
zügliche Vorgaben gebunden war.

 
 
Vermittlung der Studie

Während des Prozesses der Evaluation 
wurden die Ergebnisse der Erhebungen in 
Teilberichten präsentiert. Sie dienten der 
Diskussion mit den arbeitmarktpolitischen 
Akteuren sowie der kontinuierlichen Mei-
nungsbildung über Entwicklungspotentiale 
der Zusatzjobs.
> Zur vertiefenden Lektüre werden die Teil
berichte empfohlen, die sich auf der beiliegenden 
CD-ROM befinden

Seite 18 | Die Wirksamkeit der Zusatzjobs | Das Design der Studie

Teilnehmerbefragung

Mit Hilfe der Teilnehmerbefragungen wurden 
für alle Teilnehmenden durch den Projekt-
verlauf hindurch statistische Daten erzeugt. 
Auf diese Weise wurden während und nach 
dem Ablauf der Teilprojekte Aussagen zur 
sozialstatistischen Zusammensetzung der 
Teilnehmenden getroffen. Die kurzfristigen 
Auswirkungen der Zusatzjobs nach Ablauf der 
Maßnahme wurden so erfasst. 
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Angaben zum sozialen Status wurden 
bei Zusatzjobberinnen und -jobbern, die 
an beiden Befragungen teilnahmen, nur  
einmal erfragt.

Entnehmen Sie nebenstehender 
Tabelle einen Überblick über die Frage
stellungen, aufgegliedert nach Aus-
gangs- und Abschlussbefragung:

Bei der Erhebung wurden möglichst alle 
Einsatzfelder abgedeckt, also das Spek-
trum von der Mitarbeit im Gebäudema-
nagement bis hin zur Unterstützung im 
Kindergarten. Dieses methodische Ziel 
wurde weitgehend erreicht. 
> Zur Methodik der Auswahl vergleiche 
Langfassung auf CD-ROM

Diese Tabelle gibt Auskunft über die 
Verteilung der befragten Teilnehmenden 
nach Einsatzfeldern:

Nr.		 Fragestellungen	 Ausgangsbefragung (A)	
	 	 	 Abschlussbefragung (B)

	 1	 Welche Qualifikationsbedürfnisse bestehen seitens 	
	 	 der Teilnehmenden? 	 A

	 2	 Inwieweit passen die Konzepte der Zusatzjobs 	
	 	 (Dauer, Wochenarbeitszeit, Zielsetzung, Einsatzfelder etc.) 	
	 	 zu den Bedürfnissen/Wünschen der Teilnehmenden?	 A, B

	 3	 Inwieweit schätzen die Teilnehmenden die Zusatzjobs/	
	 	 Qualifizierungen als förderlich für den Erhalt bzw. die 	
	 	 Erweiterung ihrer Beschäftigungsfähigkeit ein?	 A, B

	 4	 Inwieweit gelingt es, die fachlichen und sozialen 	
	 	 Fähigkeiten der Teilnehmenden zu erhalten bzw. zu erweitern?	 A, B

	 5	 Inwieweit gelingt es, die Teilnehmenden zu motivieren, 	
	 	 sich eigeninitiativ und engagiert um Beschäftigungs-	
	 	 perspektiven zu bemühen?	 A, B

	 6	 Inwieweit gelingt es, dass Selbstwertgefühl der Teilnehmenden 	
	 	 zu steigern?	 A, B

	 7	 Inwieweit gelingt es, eine Stabilisierung der gesundheitlichen, 	
	 	 psychischen und sozialen Situation der Teilnehmenden 	
	 	 zu erreichen?	 A, B

	 8	 Inwieweit fördert der Zusatzjob bzw. die Qualifizierung 	
	 	 die Integrationschancen der Teilnehmenden? 	
	 	 Inwieweit ergeben sich für die Teilnehmenden anschließende 	
	 	 Beschäftigungsmöglichkeiten?	 B

Kategorie	 Zugehörige Einsatzfelder	 Soll-Anzahl	 Ausgangs-	 Abschluss	
	 	 	 befragung	 befragung

Büro/Verwaltung	 Büro, Gebäudemanagement	 20	 8	 14

Betreuung	 Kindergarten und Betreuung, 	
	 Pädagogische Hilfskraft, Pflege, 	
	 Hausaufgabenbetreuung	 21	 4	 6

Grünpflege	 Gartenbau	 20	 14	 11

Handwerk	 Elektro, Bau, Holz	 13	 5	 4

Sonstiges	 Tierpflege, Transport/Fuhrpark, 	
	 IT-Support, Verkauf, Haus-	
	 wirtschaft, Empfang/Aufsicht, 	
	 Reinigung	 26	 45	 41

 

1. Konzept/RAHMEN
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Ziel der Studie war es zu überprüfen, in wie weit die Zielsetzungen erreicht werden, 
die mit den Zusatzjobs verfolgt werden. Insbesondere sollten Veränderungen und 
Stabilisierungen von Verhalten und Einstellungen sichtbar gemacht, die sich bei den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern erkennen lassen. Um dies zu erreichen, wurden zwei 
Befragungen durchgeführt: Bei der Ausgangsbefragung stand im Vordergrund, mit wel-
chen Fähigkeiten, Wünschen und Kompetenzen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den 
Zusatzjob antreten.

Die Abschlussbefragung, gegen Ende der Maßnahme soll aufzeigen helfen wie sich die 
Haltung der Zusatzjobber verändert hat.

Soweit möglich, werden die Resultate der beiden Erhebungen zueinander in Beziehung 
gesetzt. Dies hilft dabei, Anhaltspunkte dafür zu gewinnen, wie die Zusatzjobs als Ein-
gliederungsinstrument in der Region Worms verbessert eingesetzt werden können.

In diesem zentralen Kapitel werden die Haupterkenntnisse der Studie in  
drei Schritten vorgestellt. Diese lehnen sich formal an die methodische Struktur der 
Untersuchung an:  
> 1. Konzept/Rahmen der Studie 
> 2. Prozess der Maßnahme  
> 3. Resultate/Vorschläge Methodisches zur Erhebung 

Die Teilnehmerinnen und Teil- 
nehmer wurden von einer Mitarbeite-
rin des Arbeitsförderbetriebs Worms 
mündlich befragt. Dazu wurde 
ein standardisierter Fragebogen 
eingesetzt. 
> Dokumentation der Fragebögen 
auf beigefügter CD-ROM 
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Die Ausbildungslage

Ein hierzulande anerkannter Berufsab-
schluss fehlt zwei von drei Zusatzjobbe-
rinnen und -jobbern in Worms (68%). Das 
entspricht dem Wert, den das Institut für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung für 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 
Arbeitsgelegenheiten in Westdeutschland 
ermittelt hat: Hier fehlt es 71% der Zusatz-
jobberinnen und -jobber an einer formalen 
Ausbildung. Der geringere gesamtdeutsche 
Wert von 48% erschließt sich aus der bes-
seren formalen Ausbildungslage im Osten 
Deutschlands.
> Vergleiche dazu:  
IAB-Forschungsbericht 2/2007

 
In beiden Befragungen, die vom Arbeits-
förderbetrieb und von Univation unter den 
Wormser Zusatzjobberinnen und Zusatz-
jobbern durchgeführt wurden, waren Men-
schen ohne (anerkannten) Berufsabschluss 
unterrepräsentiert: Laut Abschlussbefra-
gung konnten 47% der Personen keinen 
Abschluss vorweisen, weitere 10% besaßen 
einen in Deutschland nicht anerkannten 
Abschluss. 

Nach dem Niveau ihrer letzten beruflichen 
Tätigkeit gefragt, bezeichnen 59% der Per-
sonen in der Abschlussbefragung ihre vor-
herige Beschäftigung als Hilfstätigkeit, 40% 
als Fachtätigkeit. Eine Person gibt an, eine 
Führungstätigkeit ausgeführt zu haben. 
Hier zeigt sich keine gravierende Verände-
rung im Vergleich zur Ausgangsbefragung.

Männer sind bei zusatzjobs 
stärker vertreten als Frauen

Nach Angaben der Agentur für Arbeit, 
Mainz, waren im Zeitraum Januar bis 
Dezember 2006 in Worms 37,5% der Zu-
satzjobber weiblich, 62,5% männlich. Diese 
Anteile von Männern und Frauen an den 
Arbeitsgelegenheiten decken sich mit den 
in Westdeutschland durchschnittlichen Ver-
hältnissen: Hier sind 35% der Zusatzjobber 
weiblich, während es in Ostdeutschland 
durchschnittlich 46% sind (Stand: 6. Novem
ber 2006).

Der Jahresbericht für 2006 der Bundes-
agentur für Arbeit belegt, dass 45% der 
erwerbstätigen Menschen, die dem Sozi-
algesetzbuch II unterliegen, weiblich sind. 
Damit sind Frauen bei den Arbeitsgelegen-
heiten klar unterrepräsentiert.

In den beiden Befragungen, in denen die 
Zusatzjobber zu Beginn und gegen Ende ih-
rer Tätigkeit befragt wurden, waren Frauen 
etwas stärker gefragt, als es ihrem Anteil 
an den Maßnahme-Teilnehmerinnen und 
-teilnehmern in Worms (37,5%) entsprach: 
In der Stichprobe der Ausgangsbefragung 
waren Frauen mit 39%, in der Abschlussbe-
fragung mit 44% vertreten.

Info 

Die Lissabon-Strategie gibt eine 
Frauenbeschäftigungsquote von 
60% bis 2010 vor. Derzeit liegt sie bei 
55,7% und ist für ältere Frauen (55-
64 Jahre) deutlich niedriger (31,7%). 
Auch die Arbeitslosenquote ist für 
Frauen höher als für Männer (9,7% 
gegenüber 7,8%).“

Zitat aus: „Ein Fahrplan für die Gleich
stellung von Frauen und Männern“ 
der Europäischen Kommission vom  
1. März 2006

 

1. Konzept/Rahmen
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Altersverteilung

Zur Beschreibung der Altersverteilung 
wurden für die beiden Befragungen drei 
Gruppen gebildet: bis 24 Jahre, 25 bis 49 
Jahre und 50 Jahre und älter. In der Stich-
probe der Abschlussbefragung sind 26% 
der Personen bis 24 Jahre jung, knapp zwei 
Drittel der Befragten (64%) bewegen sich 
in dem Alterssegment zwischen 25 und 49 
Jahren, weitere 10% sind zwischen 50 und 
64 Jahre alt. 

Verglichen mit der Statistik der Agentur für 
Arbeit für den Zeitraum Januar bis Dezem-
ber 2006 (20% bis 24 Jahre, 62% 25 bis  
49 Jahre, 18% 50 bis 64 Jahre) zeigen sich 
ein stärkerer Einbezug jüngerer Menschen 
und eine geringere Berücksichtigung 
Älterer in der Befragung. Im Vergleich zur 
Ausgangsbefragung ist der Anteil der  
Jüngeren weiter gestiegen (vorher 17%). 
Der Anteil der Älteren hat sich weiter  
reduziert (vorher 16%).

Abhängigkeit von  
staatlichen Leistungen

Mehr als ein Drittel der in der Abschluss-
befragung interviewten Zusatzjobberinnen 
und -jobber erhalten seit mehr als vier 
Jahren Transferleistungen, ein Viertel 
zwischen zwei und vier Jahren. Bis zu 
einem Jahr beziehen 16% der Zusatzjobber 
Transferleistungen.

Ein Fünftel der Befragten hat noch nie eine 
sozialversicherungspflichtige Tätigkeit aus-
geübt, bei knapp einem Drittel liegt die letz-
te sozialversicherungspflichtige Tätigkeit 
bis zu zwei Jahre zurück. Knapp die Hälfte 
der Befragten beiderlei Geschlechts hat seit 
mehr als zwei Jahren nicht mehr sozialver-
sicherungspflichtig 
gearbeitet.

In diesen Befunden 
unterscheiden sich 
die Ausgangs- und 
die Abschlussbefra-
gung kaum.

Migrationshintergrund 

12% der Zusatzjobberinnen und -jobber in 
Worms sind, so die Agentur für Arbeit, Mainz, 
keine deutschen Staatsangehörigen. Bei 19% 
besteht ein Migrationshintergrund.

Zwei Drittel der Menschen, die zwischen 
Juli 2006 und 2007 im Rahmen der Arbeits-
gelegenheit nach ihren Sprachkenntnissen 
befragt wurden, gab an, Deutsch mittelmäßig 
bis schlecht zu verstehen.

Wenn ein Fünftel der Zusatzjobberinnen und 
-jobber einen Migrationshintergrund hat, sind 
dies – bei durchschnittlich 850 Menschen, 
die jährlich in die Maßnahme eintreten – rund 
170 Personen. Für zwei Drittel dieser 170, also 
etwa 110 Zusatzjobber, könnten sich in An-
betracht ihrer fehlenden Deutschkenntnisse 
Angebote zur Sprachförderung als nützlich 
erweisen.

Haushaltsgrösse 

Ein Drittel der befragten Menschen lebt 
allein. Sie bilden damit die größte Grup-
pe der befragten Personen. Die nächst-
größere statistische Gruppe besteht aus 
Personen, die mit ihrem Partner und 
einem oder mehreren Kindern unter  
18 Jahren zusammenleben (24%). Unter 
die Überschrift „Sonstiges“ fallen Men-
schen, die mit einer anderen erwachse-
nen Person wie Kindern über 18 Jahren, 
Geschwistern oder auch Onkel oder 
Tante unter einem Dach wohnen – sie 
stellen 20% der Befragten. Alleinstehende 
mit Kindern unter 18 Jahren bilden eine 
Gruppe von 14%, gefolgt von Menschen, 
die mit ihrer Partnerin oder ihrem Partner 
zusammenwohnen (9%).

 

1. Konzept/Rahmen
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Arbeitszeiten der 
Arbeitsgelegenheiten

Die Mehrheit der befragten Zusatzjob-
benden, 73%, empfand die wöchentliche 
Arbeitszeit als angemessen. 23% der  
Zusatzjobberinnen und -jobber hielten das  
Arbeitszeitvolumen für zu gering. 3%  
hätten weniger Arbeit bevorzugt.

Männliche beziehungsweise ältere  
Zusatzjobbende schätzen den Arbeitszeit-
umfang eher als zu gering ein als andere 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer von 
Arbeitsgelegenheiten. Während nur 12% 
der weiblichen Zusatzjobber ein zu kleines 
Arbeitszeitvolumen anmerkten, kamen 
33% der Männer zu dieser Einschätzung. 
Ein differenziertes Bild ergab sich in der 
Einschätzung der Arbeitszeiten je nach 
Altersgruppe: Insbesondere die älteren 
Zusatzjobberinnen und -jobber im Alter 
von über 50 Jahren schätzten den wöchent-
lichen Arbeitsumfang zu 33% als zu gering 
ein. In der mittleren Altersgruppe von  
25 bis 49 Jahren teilten 25% diese Ein
schätzung, während es bei den unter  
25-Jährigen 17% waren.

Denjenigen, die mit dem gegebenen Ar-
beitszeitumfang nicht zufrieden waren, 
wurde die Gelegenheit gegeben, ihre 
Wünsche zu äußern: 81% würden eine 
Wochenarbeitszeit von 30 bis 40 Stunden 
bevorzugen, 19% wünschten sich einen 
Umfang von weniger als 30 Stunden. 86% 
der Befragten würden ihren Zusatzjob ger-
ne verlängern, bei 38% derjenigen, die die-
sen Wunsch äußern, ist eine Verlängerung 
auch im Gespräch.

Vielfältige Einsatzgebiete 

In der Abschlussbefragung wurden die 
Zusatzjobs hinsichtlich ihrer Einsatzfelder 
untersucht. Die Befragten hatten die Mög-
lichkeit, sich einem von 20 vorgegebenen 
Tätigkeitsfeldern zuzuordnen. Es wurden  
14 Bereiche belegt.

Die am häufigsten ausgeübte Tätigkeit 
ist die der Reinigungskraft – mit 13 Nen-
nungen. Elf Personen verrichten ihren  
Zusatzjob in den Bereichen „Grünpflege“ 
und „Hausmeister“.

Mehrfach vertreten sind des Weiteren die 
Bereiche „EDV/Technik“, „Pädagogische 
Betreuung“. Hinter der statistischen Rubrik 
„Sonstiges“ verbergen sich Zusatzjobs als 
Fahrerinnen und Fahrer oder als Veranstal-
tungshelferinnen und -helfer.

 

1. Konzept/Rahmen
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orientieren sich noch an alten Vorschriften, 
des Bundessozialhilfegesetzes. So besteht 
die Notwendigkeit, die Kommunikation 
und den Informationsfluss zwischen den 
Trägern und den Einsatzstellen zu fördern. 
Erste Schritte wurden bereits in Form von 
Informationsveranstaltungen unternom-
men, weitere werden folgen. 

Schnittstelle ARGE

In der Kooperation zwischen dem Arbeits-
förderbetrieb und der ARGE ergaben sich 
bereits erste Veränderungen, die im Kapitel 
„Innovationslabor“ näher dargestellt werden.

Durch die Befragung der Fallmanagerinnen 
und -manager sowie der Vermittlerinnen 
und -mittler ließ sich feststellen, dass die 
Zuweisung der künftigen Zusatzjobbenden 
in die Stellen noch nicht optimal verlief. Von 
Seiten der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der ARGE wurden folgende Wünsche zur 
Optimierung der Schnittstelle mit den Trä-
gern geäußert:

n	 zeitnahe Information, ob zugewiesene 
Zusatzjobs auch angetreten wurden

n	 die Möglichkeit Stellen zu reservieren

n	 differenzierte Stellenbeschreibungen 
und genaue Angaben zu den Quali
fizierungsanforderungen in den 
Einsatzstellen 

Seitens der Träger besteht Optimierungs
bedarf in Bezug auf die Zusammenarbeit 
mit der ARGE in den folgenden Punkten: 
Neben der sinkenden Anzahl von Zuwei-
sungen werden insbesondere Informations-
defizite bemängelt. So gibt die ARGE wenig 
Auskünfte über Vermittlungshemmnisse 
der zugewiesenen Zusatzjobbenden an die 
Träger weiter – beispielsweise über Sucht
erkrankungen oder Vorstrafen. Dies führt 
dazu, dass sich einige Menschen zunächst 
in Zusatzjobs wiederfinden, für die sie nicht 
geeignet sind. Außerdem sollten sich die 
Fallmanagerinnen und -manager vermehrt 
persönlich ein Bild von den Einsatzorten 
machen. Auch besteht der Wunsch, ein re-
gelmäßig aktualisiertes Telefonverzeichnis 
der ARGE zu erhalten, das über die Zustän-
digkeit im Fall- und Vermittlungsmanage-
ment Auskunft gibt.

Ansätze zur Verbesserung der Prozessor-
ganisation werden in dem gegründeten 
Netzwerk der Träger diskutiert. In diesem 
Zusammenhang kann auf das Innovations-
labor verwiesen werden.

Arbeitsgelegenheiten  
als Prozess

Zusatzjobs werden in Worms von mehre-
ren Trägern angeboten. Die Erhebungen 
waren darauf angelegt, ein möglichst 
repräsentatives Bild der Zusatzjobbenden 
zu geben, daher wurden Teilnehmende von 
den folgenden sechs Trägern interviewt:

Zusammenarbeit  
zwischen den Trägern und 
Einsatzstellen

Lediglich drei der sechs befragten Träger 
arbeiten mit verschiedenen Einsatzstellen 
zusammen – die übrigen bieten Stellen 
ausschließlich in ihrer eigenen Einrichtung 
an. Die Zusammenarbeit mit den Einsatz-

stellen wird seitens 
der koordinie-
renden Trägern 
im Wesentlichen 
positiv beurteilt. 
Insbesondere lässt 
sich festhalten, 
dass sich die Koo-
peration kontinu-
ierlich verbessert. 
Dennoch besteht 

weiterhin ein Optimierungsbedarf. So 
stellen die Träger Unklarheiten auf Seiten 
der Einsatzstellen fest, die sich aus der 
Komplexität der „Arbeitsgelegenheiten mit 
Mehraufwandsentschädigung“ ergeben. 
So wird beispielsweise der hohe Verwal-
tungsaufwand, der mit der Maßnahme 
verbunden ist, bei den Einsatzstellen nicht 
wahrgenommen – einige Einsatzstellen 
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Träger	 Ausgangsbefragung	 Abschlussbefragung

	 Soll-Anzahl	 Ist-Anzahl	 Soll-Anzahl	 Ist-Anzahl

Fachhochschule Worms (FH)	 4	 1	 1	 1

Caritasverband Worms e.V.	 31	 23	 20	 11

DRK Berufsbildungswerk	 4	 ---	 ---	 3

Arbeitsförderbetrieb gGmbH (AFB)	 50	 49	 49	 56

Wohnungsbau GmbH	 3	 ---	 3	 3

Mit Jugend gegen Drogen e.V.	 2	 4	 3	 3

Gesamt:	 100	 77	 77	 77

Anzahl befragte Teilnehmende an Arbeits
gelegenheiten nach Trägern (Vergleich Soll/Ist)
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Bewerbungskompetenzen

Bei der Einschätzung ihrer Fähigkeit, sich 
schriftlich zu bewerben, war ein gutes 
Fünftel der befragten Zusatzjobberinnen 
und -jobber in der Abschlussbefragung der 
Ansicht, dass sie sich durch die Maßnahme 
etwas oder deutlich verbessert hätten. 78% 
waren dagegen der Meinung, dass sich die-
se Kompetenz nicht verbessert habe.

Ähnlich verhielt es sich bei der Frage, in 
wie weit sich die Teilnehmenden bei einem 
Vorstellungsgespräch besser präsentieren 
können. Hier können 74% der Befragten 
keine Veränderung feststellen, während 
26% der Auffassung sind, ihre Stärken und 
Fähigkeiten nun etwas oder deutlich besser 
im Vorstellungsgespräch hervorheben zu 
können.

Der Bedarf an Bewerbungstrainings, beglei
tend zur Maßnahme erschließt sich aus 
diesen Zahlen.

Bewerbungsstrategien

Ein Drittel der Zusatzjobberinnen und  
-jobber gab in der Abschlussbefragung an, 
durch die Teilnahme an der Maßnahme bes-
ser zu wissen, wie und wo sie nach einer 
Stelle suchen können. 55% waren der Auf-
fassung, nach dem Zusatzjob motivierter 
zu sein, aktiv nach einer Beschäftigung zu 
suchen, 45% sahen sich besser in der Lage, 
mit Firmen Kontakt aufzunehmen. Mit 96% 
nahezu einhellig wurde die Meinung vertre-

Bewerbungsverhalten

Wie sich das Bewerbungsverhalten der 
Zusatzjobberinnen und -jobber während 
der Maßnahme entwickelt und wie sie 
sich strategisch sehen, ist für die Effizienz 
dieses arbeitsmarktpolitischen Instruments 
evident wichtig. Denn die Eigenaktivität der 
Teilnehmenden soll programmgemäß ge-
fördert werden, damit ihr Übergang auf den 
Ersten Arbeitsmarkt vorbereitet wird.

Entsprechend legten Ausgangs- und Ab-
schlussbefragung ein besonderes Augen-
merk auf Einstellungen, Kompetenzen und 
Verhalten der Zusatzjobbenden in diesem 
Zusammenhang. Die Studie ergab, dass 
sich während der Arbeitsgelegenheit rund 
32% der Befragten gar nicht beworben 
haben, weitere rund 32% bis zu fünf Mal, 
knapp 16% mehr als fünf bis zu zehn Mal. 
Ein Fünftel der Befragten hat sich mehr als 
zehn Mal während der vorangegangenen 
drei Monate beworben. 

Die Entwicklung im Bewerbungsverhalten 
der Teilnehmenden zeigt folgende Graphik:

Auffallend war das Bewerbungsverhalten 
der älteren Zusatjobberinnen und -jobber 
(älter als 50 Jahre), von denen sich annä-
hernd zwei von drei Personen während der 
Maßnahme nicht bewarben.
> Für Details: „Ergebnisse der Abschluss
befragung“ auf beigefügter CD-ROM
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Einschätzung der Anforderungen und Bewerbungskompetenzen
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ten, die Anforderungen einer neuen Stelle 
gut ausfüllen zu können. In der Ausgangs-
befragung wurde diese Auffassung erst von 
81% der Befragten geteilt.

Besonders unter Zusatzjobberinnen und 
-jobbern mit Migrationshintergrund, deren 
Berufsabschluss in Deutschland nicht 
anerkannt wird, werden die positiven Aus-
wirkungen der Maßnahme hinsichtlich der 
Bewerbungsstrategien betont.

Beurteilung der Tätigkeiten 
und Einsatzstellen

Im Rahmen der Abschlussbefragung gaben 
die Zusatzjobberinnen und -jobber an, wie 
sie die Beschäftigung in der Einsatzstelle 
empfanden. Mit der Einarbeitung vor Ort 
sind 82% der Befragten zufrieden, 93% 
gaben an, dass die Fachleitungen bei Fragen 
zur Verfügung standen. Nahezu einhellig 
– zu 96% – wurde der Umgang unter den 
Kolleginnen und Kollegen als sehr gut be-
wertet, ebenso wurde angegeben, dass man 
sich in der Einsatzstelle wohl gefühlt und In-
teresse an den dort verrichteten Tätigkeiten 
gefunden habe.

Die Teilnehmenden beurteilten ihre Be-
schäftigung in der Einsatzstelle als sehr 
positiv. Mit 92% erlebte die Mehrheit der 
Teilnehmenden ihre Arbeitsgelegenheit als 
sinnvolle Beschäftigung. Drei Viertel der 
Befragten gaben an, dass sie die Anforde-
rungen des Zusatzjobs als angemessen 
empfanden, 22% fühlten sich unterfordert.

Insgesamt erhielt der Zusatzjob von den 
Teilnehmenden eine ausgesprochen positive 
Bewertung. Die jeweilige Fachleitung erhält 
von 85% eine gute oder sehr gute Note.

Einschätzung der 
Zielerreichung

Das Eingliederungsinstrument der „Arbeits-
gelegenheiten mit Mehraufwandsentschädi-
gung“ verfolgt verschiedene Zielsetzungen. 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Ausgangsbefragung beurteilten diese 
bereits nach ihrer Wichtigkeit. In der 
Abschlussbefragung wurden den Teilneh-
menden die Zielsetzungen nochmals mit der 
Bitte vorgelegt, zu entscheiden, ob sie diese 
Ziele mit dem Zusatzjob erreicht haben.

Von den Teilnehmenden konnten nach eige-
ner Einschätzung 89% im Rahmen der Be-
schäftigung neue soziale Kontakte knüpfen. 
Gut zwei Drittel waren der Meinung, dass 
sie durch die Teilnahme an einer Qualifi-
zierung oder Schulung ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten erweitern konnten. 60% gaben 
an, ihre beruflichen Kenntnisse vertieft be-
ziehungsweise Berufserfahrung gesammelt 
zu haben. Mehr als die Hälfte der Befragten 

sah sich durch die Teilnahme am Zusatzjob 
in ihrem Selbstbewusstsein gestärkt. Circa 
40% der Zusatzjobberinnen und -jobber 
sind der Meinung, dass sich ihre Chancen 
erhöht haben, eine Beschäftigung auf dem 
Ersten Arbeitsmarkt zu finden.

Die arbeitsmarktpolitischen Akteure 
müssen entscheiden, inwieweit diese 
Ergebnisse aus ihrer Sicht als befriedigend 
einzustufen sind.

Die Einschätzung der Zusatzjob-Ziele in der Abschlussbefragung
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Der Vergleich der Altersgruppen ergab, 
dass sich bei den Älteren (über 50 Jahren) 
der Zugewinn an Selbstvertrauen durch 
die Teilnahme am Zusatzjob am geringsten 
äußert. 71% der älteren Personen vertraten 
die Auffassung, durch die Arbeitsgelegen-
heit nicht mehr Selbstvertrauen bekommen 
zu haben. Entsprechende Antworten finden 
sich bei nur 48% der Menschen zwischen 
25 und 49 Jahren und bei 20% der Be-
fragten unter 24 Jahren.

Qualifizierung

Für sehr viele Teilnehmende ist der Zu-
satzjob eine Möglichkeit, sich weiter zu 
qualifizieren – auch wenn die Angebote dazu 
trägerspezifisch gestaltet sind. Gerade wenn 
die Arbeitsgelegenheit dazu beitragen soll, 
die Beschäftigungsfähigkeit zu erhöhen, ist 
es wichtig, die Kenntnisse der Zusatzjobbe-
rinnen und -jobber durch Qualifizierungen 
gezielt aufzubauen und aufzufrischen. Für 
ein Gelingen dieses Ziels ist die Einstellung 
und persönliche Haltung der Teilnehmenden 
ein bedeutender Faktor.

Zwar war zum hier abgebildeten Ende der 
Arbeitsgelegenheit hin das Interesse, sich 
weiter zu qualifizieren, etwas gesunken, je-
doch ist dabei zu berücksichtigen, dass 40 
der 44 befragten Personen im Rahmen der 
Arbeitsgelegenheit an einer Qualifizierung 
teilgenommen haben.

Interessant war beim Thema Qualifizierung, 
dass die männlichen Teilnehmenden einen 
höheren Bedarf äußerten. 65% bejahten 
die Frage, ob sie es für erforderlich hielten, 
sich weiter zu qualifizieren, um ihre Chance 
am Markt zu erhöhen. Dem entsprechend 
äußerten sich nur 41% der weiblichen 
Befragten. Jüngere Personen (bis 49 Jahre) 
sahen für sich einen höheren Qualifizie-
rungsbedarf als die 
Gruppe der Älteren 
(50 Jahre und älter), 
die diesen Bedarf 
nur zu 14% äußerte.

Die Erhebung bezweckte unter anderem, 
die Einstellungen der Befragten gegenüber 
Qualifizierungen möglichst differenziert zu 
erfassen. 83% der Teilnehmenden waren in 
den Genuss einer Qualifizierung gekommen 
und beurteilten diese durchaus positiv.

Es urteilten 91% der Teilnehmenden, dass 
die Dozentinnen und Dozenten ihre Themen 
interessant vermittelt hätten, 44% mussten 
sich sehr konzentrieren, um das Wichtigste 
mitzubekommen. Nur 16% der Befragten 
meldeten inhaltlich Erklärungsbedarf an. 
Die Mehrzahl von 88% gab an, in ihrer 
Qualifizierung seien alle wichtigen Inhalte 
angesprochen worden.

Die Qualifizierung, an der sie teilgenom-
men hatten, beurteilten 71% der Befragten 
als sehr gut oder gut – 83% haben an einer 
Qualifizierung teilgenommen und würden 
diese weiterempfehlen, wenngleich nur 
40% die Überzeugung teilten, durch ihre 
Teilnahme die Chance erhöht zu haben, 
eine Beschäftigung zu finden. 

Auch hier zeigen sich interessante Befunde 
bei der Betrachtung der Altersgruppen: alle 
über 50-Jährigen meinen, dass ihre Chan-
cen, eine Beschäftigung am Ersten Arbeits-
markt zu finden, durch die Qualifizierung 
nicht positiv beeinflusst wurden. Bei den 
jüngeren Teilnehmenden meinte dies rund 
die Hälfte der Befragten.

Die Einschätzung der 
Erforderlichkeit der wei-

teren Qualifizierung in 
der Abschlussbefragung

Qualifizierungsbewertung
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Nach ihren Anschlussperspektiven befragt 
gaben in der Abschlussbefragung 7% der 
Teilnehmenden an, eine sozialversiche-
rungspflichtige Tätigkeit in Aussicht zu 
haben. Die Hoffnung auf eine geförderte 
Tätigkeit auf dem Zweiten Arbeitsmarkt 
hegten 41% der Befragten.

Hervorzuheben ist dabei, dass für mehr 
als die Hälfte der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zum Ende des Zusatzjobs die 
Anschlussperspektive nicht geklärt war. 
Auffällig war insbesondere, dass keine der 
weiblichen Teilnehmenden glaubte, eine 
Aussicht auf eine sozialversicherungs-
pflichte Beschäftigung zu haben. Die Mehr-
zahl der Frauen – 63% – sah für sich keine 
Anschlussperspektive.

Verbesserungsvorschläge 
der Zusatzjobbenden

Im Rahmen der Abschlussbefragung wur-
den die Teilnehmenden gebeten, sich zu 
den drei wichtigsten positiven Entwicklun-
gen zu äußern, die sich aus ihrer Sicht aus 
der Arbeitsgelegenheit ergaben.

Ihre Antworten konnten fünf Hauptkate
gorien zugeordnet werden:

n	 Bessere Lebensbedingungen  
und Sicherheit

n	 Gesundheitszustand
n	 Soziale Kontakte
n	 Erfahrungen machen bzw.  

Neues erleben
n	 Chancen auf dem Arbeits-

markt erhöhen

Vergleichsweise viele Teilnehmende sind im 
„IT- und Medienbereich“ sowie im Sektor 
„Agrar/Grünbau“ qualifiziert worden. Bei 
den übrigen Teilnehmenden überwog die 
Verbesserung ihrer Sprachkompetenzen.

Die Gründe, an keiner Qualifizierung 
teilgenommen zu haben, wurden von den 
Befragten wie folgt angegeben: Der Hälfte 
der betroffenen Personen wurde keine 
Qualifizierung angeboten. Weitere 35% 
gaben an, durch Krankheit oder andere vor-
rangige Verpflichtungen an einer Teilnahme 
verhindert gewesen zu sein. 29% nannten 
sonstige Gründe.

Anschlussperspektiven

In der Abschlussbefragung war es von 
besonderem Interesse zu ermitteln, wie 
sich die Arbeitsmarktperspektiven aus der 
Sicht der Zusatzjobberinnen und -jobber 
entwickelt haben. Rund 60% der Befragten 
hatten das Gefühl, im Rahmen der Arbeits
gelegenheit deutlich oder zumindest teil
weise Unterstützung bei ihrem Einstieg  
in den Ersten Arbeitsmarkt erhalten zu 
haben. Die unter 25-Jährigen äußerten zu 

über 80% Zufriedenheit mit der Unterstüt-
zung, bei den Personen zwischen 25 und 
49 Jahren fühlten sich 50% gut unterstützt, 
während es bei den über 50-Jährigen nur 
noch 40% waren.
> Dokumentation der Studie auf CD-ROM:  
Details entnehmen Sie dem Teilbericht „Abschluss
befragung“, Tabelle 13. Dort finden Sie in den Tabel-
len weitere wichtige Zahlen zu den Einstellungen 
und Wünschen der Zusatzjobberinnen und -jobber.

Qualifizierung der Teilnehmenden
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Die Befragung zu den persönlichen Vortei-
len der Maßnahme erbrachte vielfäligte Er-
gebnisse. Beispielsweise sehen es 29% der 
Befragten für sich als positive Entwicklung, 
die sie auf die Maßnahme zurückführen, 
dass sie (wieder) über einen regelmäßigen 
Tagesablauf verfügen. Diese Selbsteinschät-
zung wurde der Kategorie „Bessere Lebens-
bedingungen und Sicherheit“ zugeordnet, 
ebenso wie die Äußerung von 32%, dass 
sich ihre finanzielle Lage verbessert habe.

Mehr als die Hälfte der Teilnehmenden 
äußerte, dass die Arbeitsgelegenheit eine 
Beschäftigungsmöglichkeit darstelle, die 
dem Leben mehr Sinn verleihe. 26% sahen 
durch den Zusatzjob ihr psychisches, 12% 
ihr körperliches Wohlbefinden verbessert.
> Dokumentation der Studie auf CD-ROM:  
Im Teilbericht „Abschlussbefragung“ finden Sie 
in Tabelle 18 die detaillierte Aufgliederung der 
Teilnehmenden-Statements.

Auf die Frage, was an der Arbeitsgelegen-
heit verändert werden sollte, regen 64% 
der Teilnehmenden an, das Angebot an 
Qualifikationen besser an ihren Bedarf 
anzupassen.

59% der Teilnehmenden-Statements be-
tonten die Wichtigkeit verbesserter Einstel-
lungs- und Übernahmemöglichkeiten oder 
setzten auf eine Ausweitung der Arbeitszeit 
im Zusatzjob.

Eine höhere Mehraufwandsentschädigung 
für den Zusatzjob wünschte die Hälfte der 
Befragten (51%).
> Dokumentation der Studie auf CD-ROM:  
Im Teilbericht „Abschlussbefragung“ finden Sie 
in Tabelle 19 die detaillierte Aufgliederung der 
Teilnehmenden-Statements.

Zu den Wünschen der Befragten zählten 
auch eine noch stärkere Gleichberechti-
gung der Geschlechter sowie eine höhere 
Wertschätzung ihrer Person. Ein Viertel der 
Befragten schlug vor, den Zusatzjob grund-
legend zu verändern oder vollkommen 
abzuschaffen.

Auswirkungen der  
Zusatzjobs auf den Ersten 
Arbeitsmarkt

Die Auswirkungen der Zusatzjobs auf den 
Ersten Arbeitsmarkt in der Region Worms  
zu untersuchen, hätte den Rahmen der  
Evaluation überschritten. Anhaltspunkte 
dazu finden Sie in den folgenden zwei wis-
senschaftlichen Arbeiten:
> Christian Hohendammer:  
„Verdrängen Ein-Euro-Jobs sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung in den Betrieben?“ 
IAB Discussion Paper Nr. 8, 2007

> Anja Kettner und Martina Rebien:  
„Soziale Arbeitsgelegenheiten. Einsatz und  
Wirkungsweise aus betrieblicher und arbeits-
marktpolitischer Perspektive“ 
 IAB-Forschungsbericht Nr. 2, 2007

Fazit ist, dass derzeit negative Effekte von 
Arbeitsgelegenheiten auf die Entwicklung 
sozialversicherungspflichtiger Beschäfti-
gungsverhältnisse eher im Osten Deutsch-
lands erkennbar sind. 
> Eine Zusammenfassung der Ergebnisse  
der genannten Studien findet sich auf der  
beiliegenden CD-ROM.
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Laborergebnis 1:  
Die Softskill-Schulungen  
haben sich bewährt

Der Befund ist eindeutig: Eine Umfrage des 
Bildungswerks des Alzeyer und Wormser 
Handwerks hat ergeben, dass die regionalen 
Unternehmen für ihre heutigen und zukünf-
tigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ne-
ben dem reinen Fachwissen weitere Schlüs-
selkompetenzen, so genannte „Softskills“, 
für wichtig und ausbaufähig erachten.

Während des Projektzeitraums wurden 
zehn jeweils viertägige Schulungen zur 
Team- und Kommunikatinsfähigkeit sowie 
zur Konfliktlösungsfähigkeit durchgeführt. 

Die Seminare bestanden unter anderem aus 
Team- und Kommunikationsübungen, Rol-
lenspielen zu Bewerbungsgesprächen sowie 
der Analyse von Stärken und Schwächen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Dabei wur-
den die Inhalte der Schulung flexibel an den 
Bedarf der Teilnehmer angepasst.

Bei der Auswahl der Teilnehmerinnen  
und Teilnehmer ist zu beachten, dass 
sie über ausreichende – schriftliche und 

mündliche – Deutschkenntnisse verfügen 
müssen, damit diese Qualifizierung greift. 

Als bedenkenswert wird festgehalten, dass 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer durch 
die fehlenden Beschäftigungsperspektiven 
mitunter demotiviert sind. Daraus folgten 
zunächst Vorbehalte gegenüber den Se-
minarinhalten. Kommunikationsprobleme 
kamen vor allem im Zusammenhang mit der 
Mitarbeiterführung durch die Anleiterinnen 
und Anleiter zur Sprache.

Die kontinuierliche schriftliche Befragung 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer am 
Ende der Seminare bestätigt, dass sie ins-
gesamt sehr zufrieden sind – mit der Kurs-
leitung, dem Klima, dem Ablauf der Schu-
lungen und den vermittelten Kenntnissen. 
Die Resultate sind ermutigend: 
Die große Mehrzahl gibt an ihre 
eigenen Stärken und Schwächen 
nun besser zu kennen. Geringere 
Fortschritte machen die Teilneh-
menden im Bereich Gesprächsfüh-
rung und Konfliktbewältigung.

 

 
DAS INNOVATIONSLABOR

Die Arbeitsförderbetrieb gGmH gründete das „Innovationslabor“, in dem schwerpunkt-
mäßig innovative Qualifizerungskonzepte erprobt werden . Darüber hinaus bildet es 
eine Schnittstelle zwischen der theoretischen Auseinandersetzung und der praktischen 
Umsetzung und trägt zum Wissenstransfer bei. 

Synergetische Erfolge des Labors zeigen sich in den Softskill-Schulungen, in denen 
„weiche“ Schlüsselkompetenzen - beispielsweise Kommunikationskompetenz oder 
Teamfähigkeit - für den Berufsalltag vermittelt werden. 

Auch die Schulung der Fachanleiterinnen und Fachanleiter, also der Personen, die für 
die Betreuung der Zusatzjobberinnen und Zusatzjobber in den einzelnen Einsatzstellen 
verantwortlich sind, ist ein wichtiges Produkt des Innovationslabors.

Initiert worden sind auch Kommunikations-Netzwerke in 
denen sich die beiteiligten Institutionen und Personen 
austauschen.

Ein weiteres wichtiges Resultat aus dem Innovationslabor 
ist der „Onlinekalender“. Mit Hilfe dieses Verwaltungswerk-
zeuges wird die Koordination zwischen der Arbeitsgemein-
schaft und den Anbietern von Zusatzjobs optimiert.

Die Dozentinnen der  
Seminare empfehlen: 

n	D ie Softskill-Schulungen sollten 
in ein ganzheitliches, integra-
tives Qualifizierungskonzept 
überführt werden.

n	D ie bei den Schulungen er-
lernten Schlüsselkompetenzen 
sollten in einem Bildgungspass 
zusätzlich zum Fachwissen 
dokumentiert werden.
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Themenblock Motivation:
n	 Welche Faktoren können ein gutes 

Arbeiten beeinflussen?
n	 Wie motiviere ich Mitarbeitende?

Themenblock Kommunikation:
n	 Modelle der Gesprächsführung nach 

Friedemann Schulz von Thun und 
Paul Watzlawick, wie beispielsweise 
das „Kommunikationsquadrat“

n	 Übungen zu Störungen in der 
Kommunikation und deren Lösungen

Themenblock Erstgespräche und  
Einarbeitung der Zusatzjobberinnen und 
Zusatzjobber:

n	 Die besondere Bedeutung von 
Anfangssituationen

n	 Ziele des Einarbeitungsprozesses
n	 Phasen der Einarbeitung

Themenblock Arbeitssicherheit:
n	 Sicherheitssymbole- und 

-kennzeichnung
n	 Arbeitsunfallverhütungsvorschriften
n	 Gefährdungsbeurteilungen 

und deren Anwendung bei der 
Sicherheitsunterweisung

n	 Unfallmeldewesen (Arbeitsunfall, 
Wegeunfall)

n	 Ergonomie in Verbindung mit 
Arbeitssicherheit

Die Anleiterinnen und Anleiter erhalten für 
die Teilnahme am Seminar ein Zertifikat 
sowie eine ausführliche Zusammenfassung 
der Seminarinhalte.  

Kommunikationsquadrat 

„Aus der Auseinandersetzung mit indivi-
dualpsychologischen, humanistischen und 
systemischen Schulrichtungen und aus den 
praktischen Kurserfahrungen mit Lehrern und 
Führungskräften entstand in den siebziger 
Jahren das Kommunikationsquadrat, das grund-
legende Kommunikationsmodell mit den ‚vier 
Schnäbeln’ (des Senders) und den ‚vier Ohren’ 
(des Empfängers).“

www.schulz-von-thun.de

Laborergebnis 2:  
Anleiterinnen und Anleiter 
gut geschult

Mit der Überführung der „Hilfe zur Arbeit“ 
in die „Zusatzjobs“, sehen sich die Anleite-
rinnen und Anleiter der städtischen Einsatz-
gruppen vor neue Aufgaben und Herausfor-
derungen gestellt, die sich im Detail erst in 
der praktischen Umsetzung vor Ort zeigen.

Gelegenheit, sich diesen Aufgaben zu 
stellen, bietet ein Projekt, das unter Feder-
führung der Arbeitsförderbetrieb gGmbH 
die Entwicklung und Erprobung von innova-
tiven Qualifizierungen und Unterstützungs-
strukturen für alle an der Durchführung 
beteiligten Akteure behandelt. Koopera-
tionspartnerin der Arbeitsförderbetrieb 
gGmbH ist die Bildungswerk des Alzeyer 
und Wormser Handwerks gGmbH. 

Der Arbeitsförderbetrieb bietet den städ-
tischen Anleiterinnen und Anleitern zu-
sammen mit einer systemischen Beraterin, 
die ihre Erfahrungen aus dem Bereich der 
Coaching- und Organisationsentwicklung 
einbrachte, ein zweitägiges Seminar, das 
die Teilnehmenden mit einem Zertifikat ab-
schließen. Das Training ist aufgeteilt in fünf 
Themenschwerpunkte:

Die Themenschwerpunkte  
des Seminars waren:
Rechte und Pflichten von  
Menschen in Arbeitsgelegenheiten:

n	G esetzesvorgaben bei der Umset-
zung von Arbeitsgelegenheiten

n	U nterschied zwischen Sozialrechts-
verhältnis und Arbeitsverhältnis

n	 Was ist unter Gemeinnützigkeit und 
Zusätzlichkeit zu verstehen?

n	 Zugangskriterien für den Personen-
kreis bei Arbeitsgelegenheiten

n	D okumentation
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Laborergebnis 4:  
Online-Kalender  
und Datenbank

Bei der organisatorischen Umsetzung  
der Arbeitsgelegenheiten nach § 16 Absatz 
3 SGB II wurde die Arbeitsförderbetrieb 
gGmbH vor neue Herausforderungen 
gestellt. So flossen in die Gestaltung des 
neuen Maßnahmeprozesses nicht nur 
die langjährigen Erfahrungen ein, die der 
Arbeitsförderbetrieb bei der Umsetzung 
der gemeinnützigen Arbeit nach §§ 18, 19 
Bundessozialhilfegesetz gewonnen hatte, 
auch die Vorgaben des Jobcenters waren 
zu berücksichtigen. Hier wurde schnell klar, 
dass neue Wege zu beschreiten sind.

Dazu benötigte insbesondere die Schnitt-
stelle von Arbeitsförderbetrieb und Agentur 
für Arbeit ein  neues Format: Es wurde ein 
internetbasierter Terminkalender, der  
„Online-Kalender“ entwickelt. Dieser 
erlaubt den Fallmanagerinnen und -mana-
gern, die Termine des oder der Hilfesuchen-
den beim Träger zu fixieren.

Mit der Buchungsbestätigung durch das 
Fallmanagement ist der Teilnehmende ver-
bindlich für einen Arbeits- und Qualifizie-
rungsbereich vorgesehen. Nach Erscheinen 
des Teilnehmenden erfolgt ein automa-
tisches Rückmeldeverfahren. Durch dieses 
System ist eine optimale Prozesssteuerung 
für beide Seiten erreicht und eine Belegung 
der Zusatzjob-Stellen durchgängig möglich.

Laborergebnis 3:  
Netzwerk der  
Zusatzjob-Anbietenden

Seit April 2007 tauschen sich die Anbieter 
von Arbeitsgelegenheiten in einem Arbeits-
kreis aus. Vertreten sind in diesem Netz-
werk die Koordinatoren der Zusatzjobs bei 
den verschiedenen Trägern. Damit enga-
giert sich die operativ tätige Ebene: Diese 
Menschen sind es, die für den reibungs-
losen Ablauf und alle administrativen Tätig-
keiten im Rahmen der Arbeitsgelegenheiten 
auf Anbieterseite Verantwortung tragen.

Etabliert hat sich ein fachlicher Austausch 
von sechs Anbietern aus Worms und zwei 
Trägern aus Alzey, der in Abständen von 
zwei bis drei Monaten stattfindet und 
von einer außenstehenden Person mode-
riert wird. Bei den Arbeitstreffen werden 
aktuelle Herausforderungen behandelt, 
Teilergebnisse der Studie präsentiert und 
Erfahrungen ausgetauscht. 

Wichtige Aspekte bei diesem Austausch 
sind die Zusammenarbeit mit dem Job-
Center sowie die Verwaltung der Teilneh-
menden an Arbeitsgelegenheiten. In die-
sem Forum stellte die Arbeitsförderbetrieb 
gGmbH beispielsweise den Online-Kalender 
vor. Zudem werden durch die Beiträge von 
Referenten Perspektiven aufgezeigt. So be-
richtete ein Referent über die Erfahrungen 
und Ergebnisse der Arbeitsgelegenheiten in 
Nordrhein-Westfalen. 

 

Der Online-Kalender
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Sie erstellt Formulare für die Abwicklung 
der Arbeitsgelegenheit, unterstützt die 
Abrechnung von Mehraufwandsentschä-
digungen, verwaltet die Fahrtkosten 
und Fallpauschalen und hilft bei den 
Dokumentationsaufgaben.

Der Einsatz dieses technischen Hilfsmittels 
erlaubt es, die Betreuung der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer aktiver anzuge-
hen und steigert damit die Effizienz der 
Sachbearbeitung. So sind beispielsweise 
alle Informationen über belegte bezie-

hungsweise freie Stellen und Qualifizie-
rungen ebenso tagesaktuell abrufbereit wie 
statistische Auswertungen zur Maßnahme.

Bereits jetzt lässt sich für den Online-Kalen-
der und die Datenbank ein positives Fazit 
zu ziehen: Es kommt zu einer erheblichen 
Zeit- und Arbeitsersparnis für den Träger, für 
das Jobcenter ist die Dokumentation und die 
Prozesskette der Maßnahme stets transpa-
rent und das einheitlichen Abrechnungsver-
fahren entlastet die Agentur für Arbeit.

Auf den Träger kommen dabei zusätzliche 
Anforderungen zu:

n	 den Abschluss von Vereinbarungen 
zum berufspraktischen Einsatz

n	 die Stundendokumentation
n	 die Berechnung und Auszahlungen 

der Mehraufwandsentschädigungen
n	 die Abrechnung von Fahrtkosten und 

Fallpauschale
n	 die Bereitstellung von 

Arbeitskleidung
n	 die Erstellung von standardisierten 

Kompetenzprofilen

Schnell wurde dem Arbeitsförderbetrieb  
bewusst, dass diese Anforderungen den be-
stehenden administrative Rahmen spreng-
ten. Ein neue Verwaltungs-Software musste 
her. Aber ein solches Programm war auf 
dem IT-Markt nicht erhältlich. Daher wurde 
binnen kürzester Zeit mit Hilfe eines, in der 
Region ansässigen IT-Spezialisten eine netz-
werkfähige Datenbank realisiert. Die Daten-
bank, die einen Mehrbenutzerzugriff erlaubt, 
erfasst alle Daten zum Arbeitssuchenden 
und automatisiert den Verwaltungsprozess. 
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„1-Euro-Job“
Volkstümliche Bezeichnung für die  
„Arbeitsgelenheiten mit Mehraufwands
entschädigung nach § 16 Absatz 3 SGB II“, 
die bekanntlich aus der „gemeinnützige(n) 
zusätzliche(n) Arbeit nach § 19 Bundes
sozialhilfegesetz hervorgegangen ist. Letzte-
re wurde von den Sozialämtern nie im heute 
üblichen Umfang angeboten. Die Höhe der 
Mehraufwandsentschädigung, obschon 
bereits nominal höher als ein Euro je Stunde 
Arbeitszeit, beeinflusst die öffentliche Wahr-
nehmung insofern negativ, als die Regelleis-
tungen des Arbeitslosengeldes II oft nicht in 
die Betrachtung einfließen.

Arbeitshilfe
Die von Zeit zu Zeit fortgeschriebene  
„Arbeitshilfe“ dient der Bundesagentur  
für Arbeit zur Operationalisierung der  
„öffentlich geförderten Beschäftigung nach 
dem SGB II“. Die letzte Überarbeitung hat 
den Stand Juli 2007.

Beschäftigungsentwickler
Im Rahmen eines Modellprojekts befasst 
sich der Beschäftigungsentwickler mit dem 
Auffinden und der Entwicklung von Aus-

bildungs- und Beschäftigungspotenzialen 
und berät Unternehmen dabei, diese dem 
Arbeitsmarkt zugänglich zu machen. Dieses 
Projekt wird aus Mitteln des Ministeriums 
für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie 
und Frauen, Mainz, und aus den Mitteln des 
Europäischen Sozialfonds gefördert.

empirisch
Die aus der Erfahrung, Beobachtung gewon
nene Erkenntnis bezeichnet man als empirisch. 

Entwicklungspartnerschaften
Entwicklungspartnerschaften sind Pro-
jektverbünde, die unter dem Dach einer 
Kooperationsvereinbarung eine gemein-
same Zielsetzung mit einem definierten 
Arbeitsplan verfolgen. Dieser zielgerichtete 
Zusammenschluss verschiedener Träger, 
aus Zielgruppenvertretungen, Sozialpart-
nern, Wissenschaft, Unternehmen und 
arbeitsmarktpolitischen Institutionen ent-
wickelt eine gemeinsame Strategie gegen 
Diskriminierungen und Ungleichheiten auf 
dem Arbeitsmarkt. Modellhafte Lösungen 
der Teilprojekte aus verschiedenen Blick-
winkeln ergänzen sich so zu einem Ganzen.
(Quelle: www.equal.de)

Evaluation
Evaluation bezeichnet die Summe systema-
tischer Untersuchungen, die empirische, 
d.h. erfahrungsbasierte Informationen 
bereitstellen, so dass es möglich wird, den 
Wert eines (in der Regel sozialen) Evaluati-
onsgegenstandes einzuschätzen.
(Quelle: www.univation.org/glossar)

Face-to-face-Interview/Leitfadeninterview
Im sozialwissenschaftlichen Sprachgebrauch 
bezeichnen „Face to face“-Interviews die 
Erhebung von Daten beim Interviewpartner 
in freier oder leitfadengestützter Form. 
Wissenschaftlich methodische Face-to-face-
Interviews werden – wie in der vorliegenden 
Studie – anhand eines Leitfadens geführt, 
der zuvor auf seine Stärken und Schwächen 
erprobt wurde (so genannter „pretest“). 
Entscheidend ist, dass die Fehlerquote bei 
Befragungen „von Angesicht zu Angesicht“ 
geringer ist als bei der bloßen Aushändigung 
von Fragebögen an die Befragten.

Innovationslabor
Der Begriff „Innovationslabor“ hat sich in 
den vergangenen Jahren für Organisationen 
eingebürgert, die sich vor allem mit der 
technischen und technologischen Entwick-

lung befassen. Metaphorisch wird er für 
den Zusammenschluss von Menschen ver-
wendet, die sich intensiv mit wesentlichen 
Zukunftsfragen befassen.

Leitfaden-Interview
siehe „Face-to-face-Interview“

Migrationshintergrund
Beginnend mit dem Mikrozensus 2005 
erheben die Statistischen Landesämter 
und das Statistische Bundesamt Daten zu 
Personen mit Migrationshintergrund. Dabei 
werden folgende Personengruppen dem 
Merkmal „Menschen mit Migrationshinter-
grund“ zugeordnet:

n	 zugewanderte Ausländer 
n	 in Deutschland geborene Ausländer 
n	 eingebürgerte Ausländer 
n	 Spätaussiedler 

sowie Kinder mit zumindest einem Elternteil, 
das eines der genannten Merkmale erfüllt,  
jeweils soweit diese ihren Wohnsitz in 
Deutschland haben. Diese Personen müssen 
keine eigene Migrationserfahrung haben und 
leben zum überwiegenden Teil seit ihrer Ge-
burt in Deutschland. Im Jahr 2005 lebten nach 
dieser Definition 15,3 Millionen Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland.
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Monitoring
Monitoring ist ein Überbegriff für alle 
Arten der unmittelbaren systematischen 
Erfassung, Beobachtung oder Überwa-
chung eines Vorgangs oder Prozesses 
mittels technischer Hilfsmittel oder anderer 
Beobachtungssysteme.

Netzwerk
„In der Systemtheorie wird mit „Netzwerk“ 
eine Menge von miteinander auf definierte 
Weise verbundenen, autonomen Objekten 
bezeichnet, die ein gesamtes System 
bilden.“ (Wikpedia) Damit ist der Begriff 
„Netzwerk“ in seiner wissenschaftlichen 
Definition abgebildet. Es steht jeder Organi-
sationsform frei, ihn für Zusammenschlüsse 
aller Art an Stelle geläufiger Begriffe zu ver-
wenden („Arbeitskreis“, „Konferenz“ etc.).

Ostdeutschland/Westdeutschland
Die Arbeitsmarktstatistik erfasst derzeit 
noch das Gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland vor dem 3. Oktober 1990 
(„Westdeutschland“) und das der früheren 
DDR mit dem Gebiet der Stadt Berlin („Ost-
deutschland“) getrennt. Eine Bewertung 
kann damit nicht intendiert sein.

Positivlisten
Diese werden von regionalen Akteure, 
wie beispielsweise Handwerkskammer 
Unternehmensverbänden sowie Stadt- 
und Arbeitsverwaltungen angelegt, um 
Wettbewerbsverzerrungen und damit 
einhergehende negative Auswirkungen 
für den ersten Arbeitsmarkt zu vermeiden. 
So definieren diese Listen diejenigen 
Einsatzbereiche, die nicht durch den ers-
ten Arbeitsmarkt abgedeckt werden, wie 
beispielsweise zusätzliche Tätigkeiten in 
Sportvereinen, Schulen oder Kindergärten.

Softskills
Als „Softskills“ werden meist die  
„weichen“, nicht fachbezogenen Eigen-
schaften von Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern bezeichnet. Dazu zählen 
beispielsweise Disziplin, Freundlichkeit, 
Höflichkeit, Motivation und sprachliche 
Kompetenz.

Workshop
Seit den 1980er-Jahren gängiger Ausdruck 
für „Seminar“, „Treffen“, „Konferenz“,  
„Versammlung“ oder „Netzwerk“

Raum für Notizen
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Arbeitsförderbetrieb Worms gGmbH
Geschäftsführer Rüdiger Rick
Hohenstaufenring 2a
67547 Worms
Telefon: (06241) 26 66 - 0
Telefax: (06241) 26 66-99 
Email: info@afb-worms.de
www.afb-worms.de
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